
Stadterweiterung möglich wurde, waren bereits wichtige Standortentscheidungen
für den weiteren Verlauf der Industrialisierung im Moseldepartement gefallen.
Nicht Metz, sondern die nördlich gelegenen Kreise um Diedenhofen wurden zum
Zentrum des lothringischen Montanreviers, während sich in der Umgebung von
Metz kaum Industriebetriebe ansiedelten.

Nach 1890 wurde Metz zwar im Gefolge der veränderten Militärstrategie des

Deutschen Reiches zur modernsten Festung der Welt ausgebaut, allerdings blieb
der Nutzen für die zivile Stadtentwicklung sehr begrenzt. In der nach der Jahrhun¬
dertwende angelegten Neustadt im Süden von Metz siedelten sich zwar einige
Banken, große Hotels und Verwaltungsstellen an, aber die Nachfrage nach
Grundstücken war insgesamt so gering, daß der Ausbau der Neustadt vor 1914 ein
Torso blieb. Die durch die militärische Funktionsbestimmung bedingte und durch
die Grenzverschiebung perpetuierte Stagnation hatte - im Vergleich mit anderen
Städten - zu einem solchen Entwicklungsrückstand geführt, daß die zu spät einset¬

zende städtebauliche Expansion die vorhandenen Defizite nicht mehr ausgleichen
konnte.

Die Darstellung der demographischen Entwicklung in Metz und Straßburg ver¬

deutlicht die divergierenden Auswirkungen der Grenzverschiebung von 1871 in
beiden Städten (Abb. I) 16 . Während sich das kontinuierliche Bevölkerungswachs¬
tum in Straßburg eher stabilisierte und beschleunigte, bedeutete sie für Metz eine
erhebliche Zäsur: Durch die Abwanderung der eingesessenen Bevölkerung redu¬

zierte sich die Einwohnerschaft von 46000 auf 40000 Einwohner. Daß diese globa¬

le Erfassung der Einwohnerzahlen jedoch das Ausmaß des durch die Grenzver¬

schiebung bedingten Exodus eher verschleiert, macht die folgende Graphik deut¬

lich (Abb. 2) 17 . Während die als "Altdeutsche" bezeichneten Einwanderer in
Straßburg 1890 39 % der Bevölkerung stellten und sich dann dieser Anteil nicht
mehr erhöhte, bildete die eingewanderte Bevölkerung in Metz schon zum gleichen
Zeitpunkt die Bevölkerungsmehrheit, und auch in der Folgezeit blieben die altein¬

gesessenen Metzer in ihrer Stadt eine Minderheit.

Dieser demographische Befund ist für die Entwicklung beider Städte bedeutungs¬

voll. Einerseits belegt er die unterschiedlichen Folgen der Annexion für die Bevöl¬

kerungsstruktur in beiden Städten. Andererseits sind die Divergenzen in der de-
mographischen Struktur so signifikant, daß sie ihrerseits möglicherweise selbst ei¬

nen Faktor für die Disparitäten in der Stadtentwicklung von Straßburg und Metz
bildeten. Demnach müßte erforscht werden, ob - zusätzlich zu den bereits genann¬

ten Ursachen und Gründen für die divergierende Entwicklung in beiden Städten -

auch die aus der spezifischen Zusammensetzung der Einwohnerschaft resultie¬

rende mentalitätsbezogene Konstellation eine wichtige Determinante der Stadt¬

entwicklung war.

*I

^ Leroy, Sarrebruck, S. 68.
I7 Wittenbrock, Bauordnungen, S. 89. Ich danke Stefan Leiner für die Neugestaltung der Graphik.
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